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Im Oktober 1998 beschloss der Ministerrat
der Republik Österreich als Reaktion auf die
Beschlagnahmung von vier Kunstwerken in
den USA und im Kontext der damaligen in-
ternationalen Diskussion über die ungenü-
gende Restitution der von den Nationalsozia-
listen enteigneten Vermögenswerte die Ein-
setzung einer Historikerkommission. Sie hat-
te den Auftrag, den gesamten Komplex der
auf dem Gebiet der Republik Österreich zur
Zeit des Nationalsozialismus entzogenen und
nach dem Krieg zurückerstatteten Vermö-
genswerte zu untersuchen. Im Januar 2003
legte die Kommission unter dem Vorsitz von
Clemens Jabloner ihren 520seitigen Schluss-
bericht vor. Die Dimensionen der Kommissi-
onsarbeit gleichen jenen der schweizerischen
Unabhängigen Expertenkommission (UEK):
160 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verfass-
ten 53 Berichte von insgesamt etwa 15 000
Druckseiten. Allerdings stand der österreichi-
schen Kommission mit 6,5 Mio. Euro nicht
einmal die Hälfte des schweizerischen Bud-
gets zur Verfügung. Ihre wissenschaftlichen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren im
Gegensatz zur UEK nicht fest angestellt, son-
dern wurden für einzelne, von der Kommis-
sion definierte und international ausgeschrie-
bene Projekte verpflichtet. Ausserdem hatte
die österreichische Kommission keinen recht-
lich privilegierten Zugang zu den privaten
Unternehmensarchiven.

Im Rahmen der so genannten Wiener Vor-
lesungen, eines von der Stadt Wien ein-
gerichteten Dialogforums zwischen Wissen-
schaft und Gesellschaft, unternahmen Bri-
gitte Bailer-Galanda, ehemalige stellvertre-
tende Vorsitzende der Historikerkommissi-
on, und Eva Blimlinger, die damalige For-
schungskoordinatorin, im Jahr 2005 den Ver-
such, die Ergebnisse zusammenzufassen und
einem breiten Publikum zugänglich zu ma-
chen. Dieser Versuch ist mit dem allgemein
verständlich geschriebenen und mit Literatur-
hinweisen und Zeittafel versehenen schmalen

Band durchaus gelungen. Die Einleitung skiz-
ziert Entstehung, Auftrag und Arbeitsweise
der Historikerkommission. Im zweiten Kapi-
tel werden die Dimensionen des nationalso-
zialistischen Raubzugs auf knappstem Raum
aufgezeigt. Im Zentrum standen die Juden.
Von den etwas mehr als 200 000 Menschen,
die ab März 1938 in Österreich als Juden ver-
folgt wurden, kamen rund ein Drittel zu To-
de. Mehr als die Hälfte überlebten in der Emi-
gration. Das als jüdisch geltende Ver mögen
wird für jenen Zeitpunkt auf 1,8 bis 2,9 Mia.
Reichsmark geschätzt. Zwischen 25 000 und
36 000 jüdische Betriebe wurden «arisiert»; ge-
nauer gesagt wurden drei Viertel dieser Be-
triebe liquidiert. Allein in Wien wurden bis
1945 59 000 Mietwohnungen «judenfrei» ge-
macht und das Mobiliar versteigert. Die Un-
tersuchungen erstreckten sich aber auch auf
andere Opfergruppen. Von den etwa 11000
Roma und Sinti wurden um die 9000 ermor-
det. Der Wert des ihnen entzogenen Vermö-
gens ist kaum mehr zu rekonstruieren. Im-
merhin werden allein die Pferde und Wagen,
die das Reich einzog, auf 360 000 Reichsmark
veranschlagt. Auch die vermögensrechtliche
Stellung der slowenischen, tschechischen und
anderer nationaler Minderheiten wird behan-
delt. Wenig beachtet wurde in der Diskus-
sion der letzten Jahre, dass auch die Kir-
chen zu den massiv Geschädigten gehörten,
allen voran die römisch-katholische Kirche:
26 grosse Stifte mit umfangreichen landwirt-
schaftlichen Besitzungen, Gewerbebetrieben
und Kunstschätzen sowie 188 kleinere Klös-
ter und Ordensniederlassungen wurden ent-
eignet. 1960 schloss die Republik mit dem Va-
tikan einen Vertrag, der sie verpflichtete, fort-
an jährlich 50 Mio. Schilling an die katholische
Kirche zu zahlen und die Kosten von 1250 Kir-
chenbediensteten zu tragen. Analoge Verein-
barungen – allerdings in viel geringerem Um-
fang – wurden damals auch mit der evange-
lischen und der altkatholischen Kirche sowie
mit der Israelitischen Kultusgemeinde Wien
geschlossen.

Die Restitution bzw. Rückstellung entzoge-
ner Vermögenswerte wird in den beiden fol-
genden Kapiteln behandelt, die die Materie
chronologisch in die Nachkriegszeit und die
Massnahmen seit den 1970er Jahren gliedern.
Dass es in diesen beiden Kapiteln schwer fällt,
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die Übersicht zu bewahren, liegt an der öster-
reichischen Rückstellungspolitik, die sich als
eine Vielzahl von Einzelmassnahmen präsen-
tiert. Diese verteilten sich auf die verschie-
densten Bereiche, erstreckten sich über grosse
Zeiträume und erfolgten in den meisten Fäl-
len erst auf Druck von aussen, wobei die USA
und jüdische Opferverbände eine entschei-
dende Rolle spielten. In der Anfangsphase,
die von sieben (!) zwischen 1946 und 1949 er-
lassenen Rückstellungsgesetzen geprägt war,
lehnte Österreich, das sich als erstes Opfer
Hitlers verstand, Entschädigungszahlungen
rundweg ab. Einzig die Rückstellung noch
real vorhandener Vermögenswerte war mög-
lich. Deshalb spielte die Rückgabe von Im-
mobilien eine wichtige Rolle. Diejenigen, de-
ren Firmeneigentum liquidiert worden oder
deren Kunstsammlungen nicht mehr auffind-
bar waren, gingen dagegen leer aus. Erst als
Folge der Verhandlungen über den Staatsver-
trag kam es ab Ende der 1950er Jahre zu Ent-
schädigungsleistungen, die über Naturalresti-
tution hinausgingen. Ein weiteres Charakte-
ristikum war die weitgehende Gleichbehand-
lung der NS-Opfer und der Verfolgten des
Ständestaats (1934–1938). Dies wird zum Teil
mit der Klientelpolitik der 2. Republik erklärt,
die den politisch verfolgten Sozialdemokra-
ten ein grosses Gewicht beimass. Dabei kam
es auch zu eigenartigen Ergebnissen, waren
im Ständestaat doch auch die NSDAP verbo-
ten und Nazis verfolgt worden.

In der zweiten Hälfte der 1990er Jahre folg-
te eine markante Ausweitung der Entschä-
digungspolitik. Mit dem bereits 1995 erlas-
senen Nationalfondsgesetz erhielten erstmals
alle NS-Opfer unabhängig von Staatsbürger-
schaft oder sozialer Lage eine Pauschalleis-
tung von 5000 Euro. Bis ins Jahr 2005 pro-
fitierten um die 30000 Personen davon. Im
Rahmen des Bundesgesetzes zur Entschädi-
gung von Sklaven- und Zwangsarbeit von En-
de 2000 wurden 430 Mio. Euro bereitgestellt.
Ein Entschädigungsfonds, der 2001 «zur Lö-
sung noch offener Fragen» (u.a. Sammelkla-
gen in den USA) mit weiteren 210 Mio. Dol-
lar dotiert wurde, konnte seine Zahlungen an-
gesichts rechtlicher und verfahrensmässiger
Probleme bis Ende 2005 noch nicht aufneh-
men. Die Politik stellte bei der Begründung
dieser jüngsten Entschädigungsleistungen im

übrigen öfters auf die Berichte der Historiker-
kommission ab.

In ihrem Schlusswort diskutieren die Au-
torinnen die Grenzen einer quantifizieren-
den Untersuchung. Die ursprünglich ange-
strebte Gegenüberstellung des entzogenen
und des zurückerstatteten Vermögens ist auf-
grund der lückenhaften Aktenlage und der
historischen Wertveränderungen der entzoge-
nen Vermögen (man denke etwa an Gemäl-
de oder Grundstücke) schlicht nicht möglich.
Doch auch wenn eine Quantifizierung gelän-
ge, so wäre sie nur von geringer Aussagekraft.
Vernichtet wurden nämlich nicht bloss Ver-
mögenswerte, sondern Menschenleben und
Lebenschancen. In den Worten der Autorin-
nen: Auch wer überlebt hatte und nach 1945
beispielsweise seinen Betrieb zurückerhielt,
konnte nicht dort weiter machen, wo er 1938
aufgehört hatte. Damit verweist das lesens-
werte Buch über die methodischen Probleme
einer quantifizierenden historischen Untersu-
chung hinaus auf die Grenzen einer jeden fi-
nanziellen Wiedergutmachung.
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